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der Organisationsgrad nahezu
überall zurückgeht: in Ver-
einen, Kirchen, Parteien oder
Gewerkschaften. Von den pri-
vaten Beziehungen in Einzel-
personenhaushalten ganz zu
schweigen. Eine weitere Stufe
der Vereinzelung ist das Ho-
meoffice, forciert durch Covid-
19.

Minkmar schreibt: „Als der
Alltag noch kommunikativ
durch Großfamilie, Firma,
Nachbarschaft, Kirche und Ge-
werkschaften geprägt war, wä-
ren die gröbsten historischen
Verirrungen noch vor demMit-
tagessen ausgeräumt worden.
Heute hingegen werkeln viele
Menschen an ihren Privatideo-
logien wie einst Modellbauer
im Hobbykeller an komplexen
Holzschiffen.“ Oft ist keiner
mehr da, der sagt: Nein! Groß-
organisationen dienten auch
dem Abgleich von Positionen
und vermittelten die hohe
KunstdesKompromisses, soder
Journalist weiter. Solche Foren
seien rar geworden.

Als ein Beispiel für öffentli-
che Vereinzelung nennt Mink-
mar den Publizisten Ken Jeb-
sen, der einst Journalist beim
Rundfunk Berlin-Brandenburg
(RBB) war, dort nach Antisemi-

schen, die gern Zeit miteinan-
der verbringen.

In den „Querdenker“-Kon-
text passt, wie die österreichi-
schePsychiaterinHeidiKastner
„Dummheit“definiert: nicht als
Mangel an Intelligenz, sondern
alsMangel an Rücksichtnahme
im Denken. „Dumme Men-
schen verstehen sich nicht als
Teil einesGefüges, für sie kom-
men immer nur die eigenenBe-
lange an erster Stelle“, sagt die
Linzer Fachärztin, die ein Buch
zum Thema geschrieben hat.
„Das zentrale Merkmal von
dummen Leuten ist, dass sie
ausschließlich die eigene Posi-
tionpriorisierenundallesande-
re ignorieren. Das sieht man
auch in dieser Corona-Pande-
mie, wo die Leute sagen: ,Ich
bleibe ganz bei mir.‘“

Schließlich droht individuell
wie gesellschaftlich eine Spira-
le nach unten. So warnte der
Konfliktforscher Andreas Zick
unlängst, dass der Verlauf des
Corona-Konflikts negative
Konsequenzen für die Lösung
anderer politischer Probleme
haben könnte. „Eine starke ko-
härente Gesellschaft erzeugt
Herdenimmunität“, sagte er –
durch Impfungen. Diese Her-
denimmunität trete jedoch
nicht ein. „Jetzt kann es sein,
dasswir amEndederPandemie
weniger gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt haben als vorher“,
meinteZick.Daswerde sichauf
denUmgangmit künftigenHe-
rausforderungen auswirken.

Ex-Verfassungsschützer
Freier denkt in eine ähnliche
Richtung. Die Frage laute, „wie
man präventiv auf Menschen
zugeht und auch ihre Lebens-
bedingungen in den Blick
nimmt“, sagte er – hin zu mehr
Gemeinschaft. Das sei „eine
wirklich komplexe Aufgabe“
und habe „jetzt hohe Priorität“.

Wer derzeit an den „Querdenker“-
Spaziergängen teilnimmt, scheint gut
vernetzt zu sein. Doch es gibt auch
eine andere Theorie: Menschen, die
sich radikalisieren, sind nur
theoretisch vernetzt, in Wahrheit
aber vor allem eins: allein.

Die Erfindung des Feuers

Stellen wir uns vor, wir leb-
ten in einerWelt ohneFeu-

er. Wir essen kaltes Wurstbrot.
Wir gehen zu Fuß. Wir lieben
uns nicht vor dem Kamin, son-
dern bei minus acht Grad vor
Regalen mit getrockneten El-
chen. Doch dann, in einer
Dienstagnacht, schlägt in der
Werkstatt von Nepomuk Kla-
witter in Paderborn der Blitz
ein. Klawitter gelingt es, ein
Flämmchen einzuhegen und
brät sich einen Storch. Er mel-
det seine Entdeckung beim
Patentamt an: „Patent
60877/2021: Flammenappli-
kationsgaseinheit, Echtzeit-
heizmittel und Energiequelle

für Röstzwecke – kurz: FEU-
ER.“ Es ist ein Triumph.

FEUER wird zum Sommer-
trend 2022. Die CDU meldet
Bedenken an: „FEUER ist
Neuland für uns“, warnt Ge-
neralsekretärMarioCzaja.Die
CSU fürchtet, dass FEUER in
die Hände von Pakistan oder
dem Irangelangenkönnte und
will FEUER ausschließlich in
Bayern herstellen. Die SPD ist
im Prinzip für FEUER, Olaf
Scholz dämpft aber zu hohe
Erwartungen an FEUER. „Al-
les kann es auch nicht“, sagt
er. Die FDP fürchtet eine un-
kontrollierte Verwendung von
FEUER ohne jede Wertschöp-
fung auch durch arme Men-
schen. Die Grünen verdam-

men FEUER als umweltschäd-
liche Hochrisikotechnologie
mit ungeklärter Endlagerfra-
ge. Finanzminister Lindner
führt eine 37-prozentige FEU-
ERsteuer ein. Die AfD teilt mit,
es gebe keinen Beweis, dass
heißbesser sei als kalt. ImKern
sei FEUER ein klares Indiz da-
für, dass die Bevölkerung
gegen hitzeresistentere Ex-
emplare ausge
den soll. „BIL
„Wir wollen
Quatschfeuer
Man druckt E
rezepte und d
Klawitter als „
schenFeuerteu
Er habe sei
Feuer nie ge-

testet und sei kein staatlich ge-
prüfter Feuererfinder. Außer-
dem schade Feuer der Feder-
betten- und Fausthandschuh-
wirtschaft. Hunderttausende
Arbeitsplätze seien in Gefahr!

Die Deutsche Umwelthilfe
fordert ein sofortiges Feuer-
verbot wegen Feinstaubs. Bei
Twitter bricht ein Streit aus:
Feuer sei die rassistisch-chau-

Wurzel allen
il es Tiere töte
h von Rassis-
nutzt werden

Aktivisten
euer canceln.
„Zeit“ druckt
htseitiges Dos-
er: „FEUER
beherrschen –

Der Mensch zwischen Gottes-
wahn und Todessehnsucht“.
Der „Focus“ schreibt: „Feuer
ist da – schmelzen jetzt meine
Goldreserven?“ Das „Mana-
ger Magazin“ berichtet:
„Feuerwehren, Bäckereien,
plastische Chirurgen – Das
sind die Gewinner der Feuer-
booms.“

RTL meldet: „Promitrend!
So brennen sich Hollywood-
Starmoppel die Plauze weg!“
Der „Stern“ titelt: „Dietrich
Grönemeyer: So gut ist Feuer
für Ihren Rücken“. Der Heil-
praktikerverband und Ser-
vus TV warnen vor winzigen
Nanobots im Ruß. Die Stiftung
Warentest testet Feuer im Ver-
gleich zu Erde, Wasser und

Luft undkommtzudemErgeb-
nis „Feuer ist tödlich, Gesamt-
note 6,0“.AmEnde setzt Feuer
sich durch und wird ein Welt-
erfolg. Klawitter stirbt verarmt
in einer Klause im Eggegebir-
ge. Seine Erfindung hat ihm
nie auchnur einenCent einge-
bracht. (Nach einer Idee von
Jochen Bitter). Schönes Wo-
chenende!

VON IMRE GRIMM

ÜBERLEBEN IN DEUTSCHLAND

2Mehr von
Imre Grimm
im neuen Buch
„ÜberLeben in
Deutschland“.
Erhältlich bei
Ihrem Buch-
laden und den
Online-Buchhändlern.
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Chatrooms bei Messenger-
diensten wie Telegram und an-
dernorts wie große Vernetzun-
gen. Der Glaube an Verschwö-
rungsmythen erscheint verbin-
dend. Im Hintergrund ziehen
tatsächlich Netzwerke Strip-
pen.AufdenzweitenBlickwird
freilich viel Vereinzelung sicht-
bar. Den „kulturellen Treib-
stoff“ bezögen die Mitglieder
der Szene aus derselben Quel-
le, schreibtNilsMinkmar in der
„Süddeutschen Zeitung“:
„Stundenlange Solosessions
vorRadikalisierungsfilmenund
Chatgruppen der großen Platt-
formen, theoretisch vernetzt,
faktisch aber ganz allein.“

Je nach Perspektive ausge-
löst oder verschärft wird dieser
Prozess dadurch, dass reale
Vernetzung und damit echte
Gespräche mit Rede und
Gegenrede abnehmen, weil

Das zentrale
Merkmal von dummen
Leuten ist, dass sie
ausschließlich die
eigene Position
priorisieren.
Heidi Kastner,
Psychiaterin

tismusvorwürfen gehenmusste
und sich mit fortschreitender
Radikalisierung sozial weiter
isolierte – was eine weitere Ra-
dikalisierung nach sich zog.

Es fielen einem noch andere
Beispiele ein, wenn auch weit
weniger radikal: die einstige
Linksfraktionsvorsitzende Sah-
ra Wagenknecht etwa, von der
es in der Linken seit Längerem
heißt, dass sie eher ungern an
Gremiensitzungen teilnehme
und für Small Talk nicht zu ha-
ben sei. So driftet die 52-Jähri-
ge, die sichzuletzt indieReihen
der Impfskeptikerbegebenhat,
mehr und mehr ab. Die Folge:
Beim letzten nordrhein-westfä-
lischen Landesparteitag wollte
die Mehrheit der Delegierten
sie nicht hören.

Ex-Verfassungsschützer
Freier sagt mit Blick auf die
„Querdenker“-Szene: „Wir er-
leben, dass Freundschaften
zerbrechen über diese Streit-
fragen. Menschen verheddern
sich in Verschwörungsmythen.
Sie brechen ihre bisherigen
Kontakte ab – zu ihrer Familie,
teils sogar zu ihrer Arbeitsstät-
te. Das befeuert eine regelrech-
te Abwärtsspirale, die dazu
führt, dass dieseMenschen sich
immer stärker radikalisieren.“

Das Paradox besteht darin,
dass Menschen, die insgeheim
unter einemMangel anZusam-
menhalt leiden, ausgerechnet
solidarischen Lösungen, die
Zusammenhalt stärken wür-
den, eine Absage erteilen – ob
in der Flüchtlings- oder der Co-
rona-Krise. Als positives
Gegenbeispiel gilt, jedenfalls
aktuell, Spanien. Dort ist die
Impfquote hoch und die Zahl
der „Querdenker“ überschau-
bar. Und die Spanier sindMen-

Der damalige Leiter
des Verfassungs-
schutzes in Nord-
rhein-Westfalen
klang schon im

Mai vergangenen Jahres ver-
zweifelt. Dabei hatte die
„Querdenker“-Bewegung da
ihren Höhepunkt noch gar
nicht erreicht. „Wir müssen
ganz grundlegend ansetzen
und uns fragen: Welche Emo-
tionen sind die Triebfeder?“,
sagte Burkhard Freier und fuhr
fort: „Da ist vor allemdieAngst.
Nicht nur die Angst vor der
Krankheit, sondern auch exis-
tenzielle Nöte, etwa Angst vor
Einsamkeit.“ Wenn Menschen
dasGefühl hätten, nichts tun zu
können, dann bötenVerschwö-
rungsmythen ein Ventil.

Kürzlich war zu lesen, wer
vor allem dem bayerischen Mi-
nisterpräsidenten Markus Sö-
der (CSU) Hassbriefe schreibe:
meist Männer über 50, die al-
leinstehend seien. Dazu passt,
dass, wenn es in den vergange-
nen Jahren um politische Ge-
walttäter ging, zunehmend von
vermeintlichen oder tatsächli-
chen„Einzeltätern“wie in Idar-
Oberstein die Rede war. Dort
schoss ein Mann den jungen
Mitarbeiter einer Tankstelle
nieder, weil dieser ihn um das
Tragen einer Maske gebeten
hatte.

Was also, wenn der Irrsinn
dieser Tage und die mittlerwei-
le nahezu täglichen „Spazier-
gänge“ gegen die Corona-Poli-
tik mit der Tatsache zu tun ha-
ben, dass die Irrsinnigen nie-
manden mehr zum Reden fin-
den – und damit auch nieman-
den, der sie bremst? Indizien
dafür gibt es.

Auf den ersten Blick wirken
all die „Spaziergänge“ und

VON MARKUS DECKER
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Radikal
einsam

Petzen oder
nicht petzen?

Q Die Pandemie lehrt Empa-
thie. „Wir schützen die ande-
ren, auch wenn wir selbst keine
Angst vor dem Virus haben“,
sagte mir meine Therapeutin.
Und obwohl ich bereits das
Tausendfache an Antikörpern
in mir habe und schon zweimal
Corona hatte, knallte sie mir
diese Booster-Impfung in den
Oberarm. „Ich kann Ihnen auch
die halbe Dosis verabreichen,
die soll zum Boostern ausrei-
chen“, meinte sie. „Wenn
schon, denn schon“, lehnte ich
das Angebot ab. Nichts für un-
gut. Vielleicht gehe ich zur
Berlinale oder habe wieder mal
eine Lesung. Der neue Chinese
auf unserer Straße hat aufge-
macht, sehr authentisch, er
bietet „Salzige Schweinsfüße
im Steintopf“, die meine Toch-
ter als „Schweißfüße“ verspot-
tet. Angeblich kocht dort ein
Sternekoch aus Nanjing, da
möchte ich hin, ich habe keine
Lust mehr, zu Hause zu kochen.

Die Therapeutin kocht zu
Hause aus Nächstenliebe, da-
mit sie im Restaurant nieman-
den ansteckt. Dafür geht sie
oft einkaufen. Sie erzählte,
neulich war sie in der Shop-
pingmall und hat dort eine
ihrer Patientinnen gesehen, die
eigentlich in Quarantäne sein
sollte. Sie war zwei Tage zuvor
positiv getestet worden. Pet-
zen oder nicht petzen?, über-
legte die Therapeutin.

Eigentlich ist es die Aufga-
be des Gesundheitsamtes,
über positiv Getestete zu wa-
chen, darüber steht nichts im
Hippokratischen Eid. Trotzdem
beschloss die Therapeutin aus
Nächstenliebe, sich einzu-
mischen, ethisch vertretbar,
ohne private Daten ihrer Pa-
tientin preiszugeben. Sie ging
zum Infopoint und bat die Mit-
arbeiterin dort, per Lautspre-
cher eine Ansage zu machen,
diejenige Person, die gerade
gegen die Quarantäneauflagen
verstößt, soll sich bitte unver-
züglich bei dem Infopoint mel-
den, sonst muss das gesamte
Kaufhaus auf Kosten dieser
Person evakuiert werden. Zwei
Minuten später standen
25 Menschen vor dem Infopo-
int und schauten einander
misstrauisch an. Und ihre Pa-
tientin war gar nicht dabei.
2Wladimir Kaminer ist gebür-
tiger Moskauer und Autor in
Berlin.
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